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Bruno Emil König. 
(Fortſetzung.) 
Nie vorauszuſehen, war die Be- 
ſtürzung in der Villa des 


G 
feine Faſſung wiedererlangt; dagegen er- 
bebte ſeine Gemahlin ſichtlich. Sie über- 
ſchaute ſofort, daß ihre Anklage eine ganz 
andre Wendung genommen, als fie beabfich- 
tigt hatte. 

Sie hatte es vor allem auf den vermeint- 
lichen Briefwechſel zwiſchen Amanda und 
Hans abgeſehen gehabt, die andern 
Beziehungen des Barons waren ihr 
ganz gleichgiltig geweſen, und jetzt — 
eine abermalige bittre Täuſchung. 

Mit kurzen Worten erklärte der 
Polizeirat dem Oberſt ſeinen Auftrag, 
und die Durchſuchung der Erzieherin 
wurde nunmehr ſeitens einer im Dienſt 
der Polizei ſtehenden ſchnell Herbeigehol- 
ten Frauensperſon auf dem Zimmer 
Amandas vorgenommen. 

„Wiſſen Sie, Baron,“ ſagte in- 
zwiſchen der Oberſt bekümmert zu 
Hans, „ich habe das junge Mädchen 
geliebt, wie mein eigen Kind.“ 

„Bewiß,“ entgegnete dieſer, „wer 
ſollte ſie nicht lieben, Herr Oberſt!“ 

Ki Des wackern Herrn Blick verfinfterte 
ich. 

„Willen Sie auch, daß fie eltern- und 
geſchwiſterlos iſt?“ 

„Auch das.“ N 

„Und daß ſie ſich unter meinem Schutz 
befand?“ fragte er heftiger. 

„Das ebenfalls!“ 

„Und ſie verlockten das arme Mädchen, 
hatten nicht Mitleid mit der Unſchuld?“ er- 
klang es vorwurfsvoll. 

„Bitte, nicht weiter, Herr Oberſt!“ rief 


N Oberſten eine unbeſchreiblich | 
Der alte Herr hatte zueft| 


heit ihrer Seele, den Frieden ihres Herzens | fie ö 
nicht getrübt. Mir ſelbſt war ihre Auweſen- mir den Sachverhalt fo und nun bitte ich 
heit in meiner Wohnung ganz unerklärlich. auch Sie, meinen Paten und väterlichen 


Ihnen zu hören. 


Das Körner-Denfmal 


ſie ſich noch nicht darüber. Ich aber erkläre 


Freund, denſelben ſo aufzufaſſen.“ 
Der gute Oberſt klopfte ihm in ſichtlicher 
Bewegung auf die Schulter. 
„Es freut mich, lieber Hans, das von 
en. Jammerſchade wäre es ja 
um Euch beide, wenn es ſich anders ver- 
hielte. Aber fatal, recht fatal iſt die Ge— 
ſchichte, daß Sie ſich mit dem vermeintlichen 
Freunde eingelaſſen haben. Ich habe Sie 
ſchon früher gewarnt. Sie hätten ihm den 


Kopf gehörig zurechtſetzen ſollen.“ 


„Wenn ich in Wahrheit nur Unheil zu 
verhindern ſuchte, und mich irgend jemand 
im Eifer oder Uebereifer nur verdächtigte?“ 
warf Hans lächelnd ein. 

Der Oberſt machte jedoch eine ab- 
wehrende Handbewegung. 

Da reichte ihm Hans die Rechte 
und ſprach: „Ich gebe Ihnen meine 
heilige Verſicherung, daß ich gethan 
habe, was jeder Mann von Ehre dem 
Freunde gegenüber thun muß. Nichts 
von dem, was ich unternommen, ſteht 
mit den Pflichten eines deutſchen 
Patrioten und denen eines Offiziers 
in Widerſpruch.“ 

Frau Huldas Eintritt unterbrach 
das Geſpräch. Sie meldete, ohne Hans 
eines Blickes zu würdigen, die Durch— 
ſuchung der Erzieherin ſei erfolglos ver— 
laufen. Die leichtſinnige Perſon könne 
ſich nicht mehr aufrecht erhalten, und 
das geſchähe ihr recht. 

Hans richtete beſtürzt ſeinen Blick 
auf den Oberſt, die liebloſe Frau aber 
beachtete er nicht. 

„Eine recht ſchlimme Geſchichte!“ ſeufzte 
der alte Herr mit Kopfſchütteln. 

„Sie hat ſich um Ehre und Anſehen ge— 
bracht und kann in unſrer Familie nicht 
Erzieherin bleiben,“ eiferte ſeine Gemahlin. 
„Dieſe Nacht mag ſie noch einmal unter 
dieſem Dach ſchlafen, morgen aber zuſehen, 


Hang, bebend vor Aufregung. „Sie kränken Vermutlich wähnte fie mich in Gefahr, und wo fie ein Unterkommen findet. Das wäre 
mich ohne Urſache. Ich gebe Ihnen mein in der Angſt um mich vergaß fie, zu be ja ſchön! Des Nachts außer dem Haufe 
Ehrenwort zum Pfande: ich habe die Rein- denken, was fie wagte. Ausgeſprochen hat zuzubringen, ſich in politifche Umtriebe ein- 
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laffen und am Tage Lehrerin und Erzieherin 
ſpielen. Was ſollte Deine Tochter und Dein 
Schwiegerſohn wohl dazu ſagen, wenn wir 
eine ſolche Perſon nicht entfernten.“ 

„Abwarten!“ brummte der Oberſt ver- 
drießlich vor ſich hin. — „Das Uebrige 
findet ſich.“ 

„Auch die übrigen Sachen der Dame 
müſſen durchſucht werden, Herr Oberſt!“ 
meldete in dieſem Augenblick einer der Po⸗ 
lizeibeamten. „Es hat jedoch, da das Fräu⸗ 
lein faſt bewußtlos iſt, Zeit bis morgen, 
wenn der Herr Oberſt für ſie bürgen.“ 

„Ich bürge!“ entgegnete der Wackre be- 
ſtimmt. ; 
Der Beamte entfernte ſich. Hans jedoch 
blieb zurück. a 

„Welche Schmach!“ rief Hulda hände⸗ 
ringend. „Und dieſe Perſon war Dein Aug- 
apfel, Kracht, Du Menſchenkenner, das war 
die Dame mit der kindlichen Unbefangenheit 
und der männlichen Thatkraft! Es iſt ein⸗ 
fach etwas Unerhörtes, daß Alma, das be 
dauernswerte Kind, jo lange dem verderb— 
lichen Einfluß einer ſolchen Perſon ausge— 
ſetzt geweſen iſt.“ 

„Beruhige Dich und unterlaſſe weitere 
Beſchuldigungen und Klagen!“ ſagte der 
Gemahl ernſt. — „Es wird ſich alles auf— 
klären.“ 8 

„Ich fürchte, Du wirſt das Mädchen am 
Ende gar behalten!“ brauſte ſie auf. 

„Leider kann ich das nicht, ſo gern ich 
es möchte, denn ſie hat die Grenzen des 
Herkömmlichen überſchritten, und die Men⸗ 
ſchen beurteilen alles nach dem Schein und 
erwägen die Beweggründe unſrer Hand- 
lungen zu wenig. Noch werfe ich keinen 
Stein auf fie!!! nd, 

„Alſo dieſe Berfon nimmſt Du auch noch 
in Schuß, fie, die unſer Vertrauen fo miß⸗ 
brauchte, die ihre weibliche Ehre mit Füßen 
trat und aller Sittſamkeit und Sittlichkeit 
bar iſt — —“ 

„Halten Sie ein, gnädige Frau!“ gebot 
Hans und feine Augen blitzten in jo unaus- 
ſprechlicher Verachtung auf ſie herab, daß ſie 
die ihren ſenkte. „Fräulein Hörner hat 
tapfer auf ihrem Poſten ausgehalten.“ 

Die rachſüchtige Frau ſchüttelte wegwer⸗ 
fend den Kopf und bemerkte höhniſch: 

„Ich finde es allerdings von der Hörner, 
dieſer Perſon ohne Herkommen, ſehr ſchlau 
ausgeklügelt, ſich mit dem Heiligenſchein der 
Unſchuld zu umgeben und dadurch einen 
reichen und unabhängigen Herrn zum 
Schuldner zu machen.“ 

Das Gift der Schlange traf Hans bis 
auf des Herzens Grund, und erbleichend 
entgegnete er mit Bitterkeit: 

„Ihnen kann ich das allerdings nicht 
danken, gnädige Frau, was ich Fräulein 
Hörner zu danken habe.“ 

„Der Zorn treibt Dich zu weit, Hulda,“ 
verwies der Oberſt ſeine Gattin. 

Eiſig kalt ſchied Hans von der Dame, 
deren Züge die Furien des Haſſes entſtellten. 

In ſeiner Behauſung angelangt. hatte 
der Baron eine neue Ueberraſchung. 

Friedrich, ſein Diener, fiel vor ihm nie⸗ 
der und legte ein umfaſſendes Geſtändnis 
ſeines Verrats ab. Reuig beichtete er, daß 
er ſich von der Frau Oberſt habe als Kund- 
ſchafter gebrauchen laſſen und verſicherte, 
daß die Polizei nur durch ſie zur Haus— 
ſuchung angeſtiftet worden ſei. 

Hans fiel es wie Schuppen von den 
Augen, ſeine Vermutungen beſtätigten ſich 
immer mehr, es leuchtete ihm ein, Amanda 
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mußte auf irgend eine Weiſe Kenntnis von 
Huldas verräteriihem Anſchlag bekommen 
haben, und es ſchnitt ihm in die Seele, daß 
dieſes hochherzige Mädchen um das Opfer 
ihres Rufes und ihrer Stellung ſein Retter 
geworden war. 

War das etwa Berechnung geweſen — 
wie Hulda behauptete — um Reichtum und 
Wohlleben zu erſtreben? O nein, Amandas 
Handeln war edlern Urſachen entſproſſen. 
Sie wagte ihr Heiligſtes aus reiner, auf⸗ 
opfernder Liebe zu ihm. Und dieſe Erkennt⸗ 
nis beſeligte ihn. 


XVI. 


Ein herrlicher Auguſttag zog herauf und 
ſendete ſeine erſten Sonnenſtrahlen durch die 
Gardinen von Amandas Gemach, als dieſe 
von einem erquickenden Schlummer erwachte. 

Sie hatte Hans genützt, Hans, den ſie 
mehr liebte als ſich ſelbſt, und — das war 
ihr genug. 

Ein verklärendes Lächeln belebte ihr lieb— 
liches Antlitz. 

Sie hatte ſich kaum angekleidet, als ſie 
zum Oberſt beſchieden wurde. — Zu ihrer 
Freude fand ſie ihn allein. Sie ſchritt raſch 
auf ihn zu, richtete ihre unſchuldsvollen 
Augen auf ihn und fragte bewegt: 

„Der Herr Oberſt halten mich doch nicht 
für ſchuldig?“ 

Der wackre Herr blickte ernſt auf das 
jugendliche Geſicht, in dem ſich heut mehr 
als je eine Miſchung von Demut und Ent⸗ 
ſchloſſenheit ausprägte. 

„Gewiß nicht, mein Kind!“ ſagte er be- 
ine „Allein Sie haben eine große Un- 
d 


1 


eſonnenheit begangen. Gerade das Weib 
arf die Schranken nicht überſchreiten, welche 
Geſetz, Herkommen und Sitte ziehen. Ge⸗ 
ſchieht dies dennoch, fo müſſen die Gründe 
ganz außerordentliche ſein —“ 5 
„Die höchſten waren es!“ fiel Amanda 
ein und ſchlug die ſchönen blauen Augen 
voll und klar zu ihm auf. Er lächelte ein 
wenig und fragte dann mild: 
„ Alſo Ihre Beweggründe waren frei von 
Selbſtſucht, Eitelkeit und Berechnung?“ 
„Ich dachte nicht an mich,“ beteuerte fie 
im aufrichtigſten Ton. 
„Gut!“ ſagte der Oberſt. „Ihr Wort 


edelſten Abſichten in die Wohnung des Ba- 
rons von Gröbitzburg führten. Andern frei⸗ 
lich, mein liebes Fräulein Amanda, beijpiels- 
weiſe meiner lug dürfte das nicht genügen. 

Amanda ſchlug traurig die Augen nieder. 

„Ich habe Sie gern gehabt,“ fuhr der 
Oberſt fort, indem er ſeine Bewegung be⸗ 
kämpfte, „ſo gern, als wären Sie mein eigen 
Kind, meine nächſte Verwandte. Was wollen 
Sie aber nun beginnen? Wohin wollen 
Sie ſich wenden?“ 

Sie ſann nach. 

„Zunächſt nach Schleſien,“ entgegnete ſie 
dann, „wo ich noch einige Freunde beſitze.“ 

Er ſah, daß fie ihm auswich. 

„Vorläufig bleibe ich Ihnen gewogen,“ 
ſagte er mit Wärme. „Die Unbeſonnenheit 
einer Stunde ſoll Sie meinem Herzen nicht 
entfremden.“ 

„Baron von Gröbitzburg!“ meldete ein 
Diener. Amanda erſchrak heftig, als Hans 
gleich darauf eintrat. Der Baron blieb zö⸗ 
gernd auf der Schwelle ſtehen. Der Oberſt 
zog ihn jedoch heran: 

„Seien Sie mir willkommen, Baron!“ 
rief er. „Wir haben uns wichtig gegenſeitige 
Erklärungen zu geben.“ 


genügt mir und ich nehme an, daß Sie die 
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In dieſem Augenblick wurde der Oberſt 
nach einem andern Zimmer abgerufen und 
mußte Hans mit Amanda allein laſſen. 

Wortlos ſtanden ſie einander gegenüber. 

„Amanda, was haben Sie gethan?“ fragte 
er mit dem ganzen Wohllaut ſeiner Stimme 
und ergriff ihre Hand. „Sie halfen mir 
und meinem Freunde und opferten ſich! — 
Dachten Sie an das, was Sie aufs Spiel 
ſetzten? Haben Sie das Urteil der Welt 
und die Folgen erwogen, die ſelbſt meine 
innige Dankbarkeit nicht abzuwenden ver- 
mag?“ 

„Ich dachte nicht an mich,“ flüſterte ſie. 

„Und jetzt kommt die Reue?“ fragte er 
traurig. 

„Nein, nein!“ rief ſie, ſich ſtolz auf 
richtend. „Ich würde es ſofort wieder thun, 
weil ich eben nicht anders handeln könnte. 
Als ich erfuhr, in welcher Gefahr Sie ſchweb⸗ 
ten, als ich einſah, daß eine briefliche 
Warnung erfolglos ſein würde, da mußte 
ich meine Perſon einſetzen. Sagen Sie mir 
nur, ob die Gefahr für Sie vollſtändig ab- 
gewendet worden iſt?“ 

Er bejahte. 

„Sie haudelten zu meinem Heil! Ob- 
ſchon die Sache ſehr harmlos iſt, ſo war 
doch der Schein gegen mich. Trotz alledem 
vermag ich mich Ihres ſo außergewöhnlichen 
Schrittes nicht zu freuen, Amanda. Ich 
denke vielmehr mit Kummer an die Krän⸗ 
kungen und Verdächtigungen, die Ihnen 
daraus erwachſen werden.“ 

„Ich fürchte nichts!“ verſetzte ſie. „Sie 
aber, Herr Baron, bitte ich inſtändig, ſeien 
Sie vorſichtig; laſſen Sie ſich warnen.“ 

Er erriet ihren Kampf. 5 


4 0 teure, herzige Retterin,“ fagte er 
weich, „edles, großes Herz! Ich weiß es 


ja, woher der Schlag kam und will nur er- 
fahren, wie gerade Sie davon hörten. Mein 
Diener, der Spion der Frau Hulda, hat 
mir alles geſtanden. Ich habe dieſe Frau 
längſt aufgegeben und traure nicht um die 
verlorne Liebe, wohl aber um den verlornen 
Glauben an die Menſchen, den ſie mir ge- 
nommen.“ 

Sie verſtand ihn. 

„Jetzt habe ich allerdings keine Ver— 
anlaſſung mehr zum ſchweigen!“ ſagte ſie. 
„Alma, die zufällig, ohne bemerkt zu werden, 
der Verhandlung mit dem Polizeidirektor 
beigewohnt hatte, plauderte mir die ganze 
Unterredung aus.“ 

„Und woher kannten Sie die Einrichtung 
meines Dokumentenbewahrers, des Denk— 
mals?“ 

„Ich habe ſie auf der Gröbitzburg kennen 
gelernt. Der alte Freiherr beſaß eine gleiche 
Kaſſette in Form des Denkmals Friedrichs 
des Großen. 
ſie verlegen hinzu, „hat mir einmal gezeigt, 
wie die Oeffnung zu bewirken iſt.“ 

„Alſo Fräulein von Struth?“ wiederholte 
er und ſah ſie lange zweifelnd und ſinnend 
an. „Ich wünſchte wirklich, die junge Dame 
lebte noch auf der Gröbitzburg. Welche 
Freiſtätte, welche Zuflucht würde ſie Ihnen 
jetzt gewähren können! Ich darf den Ge- 
danken gar nicht verfolgen, Sie in die 
Ferne, unter liebloſe Menſchen ziehen zu 
ſehen. Es erfüllt mich mit banger Sorge!“ 

Sie warf einen Blick inniger Befriedi— 
gung auf ihn. N 

„O, ich kenne den einſamen Weg! Doch 
fürchte ich mich nicht vor ihm. Der Oberſt 
bleibt mir gewogen; ich bin noch nicht ganz 
verlaſſen!“ 


Fräulein von Struth,“ fügte 


— — 
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„Und an mich denken Sie nicht?“ fragte triumphierendes Lächeln, glaubte fie doch, Teſtament aus des Großonkels Kaſſette, jo- 


er weich und mit leiſem Vorwurf. „Haben 
Sie vergeſſen, daß Sie mir verſprochen ha. 
ben, mich als Ihren Freund zu betrachten? 


Habe ich nicht Pflichten der Dankbarkeit 


gegen Sie zu erfüllen?“ 

Ein Strahl der Seligkeit fiel aus ihren 
Augen auf ihn und mit Herzlichkeit ver- 
ſicherte ſie: „Sie ſollen auch immer mein 
Freund bleiben. Ich werde mich an Sie 
wenden, wenn ich Ihrer Güte einmal be- 
dürfen werde.“ 

Das plötzliche Eintreten des Oberſten 
ſchnitt des Barons Entgegnung ab. 

Der gute Herr war ſeltſam aufgeregt 
und rief: „O, gute Amanda! Denken Sie 
ſich, meine Frau hat ſich unterfangen, Ihre 
Sachen hinter Ihrem Rücken zu durchſuchen; 
es iſt unverantwort⸗ 
lich! Ich bitte Sie 
aufrichtig um Ver⸗ 


zeihung!“ 6 m 
Amanda wurde 5 e 
durch dieſe Nachricht e 
aufs tiefſte belei⸗ u 55 
digt. Totenbläſſe | 


überzog ihr Antlitz 


und heiße Zähren 
füllten ihre Augen. 
Hans entging 


ihre Beſtürzung 
nicht. Was konnte 
fie nur jo entjep- 
liches zu befürchten 
bab de g 
a ſtürzte Sul. 

da ins Gemach. 

„Aber Kracht!“ 
ſchrie ſie außer ſich. 
„Was v Nn y wir 7 
durch dieſe Perſon 
erleben! Neue Ent⸗ 
deckungen! — Un- 
terſchleife, Namens- 


fälſchungen! Eine 
Abenteuerin, eine 
Hochſtaplerin haben 
wir unter unſerm 
Dach gehabt. 
O, Du arme 
Alma!“ 
Amanda ſank = 


wie vernichtet auf 
einen Seſſel. Hilfe- 
flehend und nicht 
vergebens ſuchte ihr 
Blick das Auge des 
1 

r ergriff ihre 
zitternde Rechte 150 
tröſtete: „Mut, Amanda, Mut! Ich ſchütze 
Sie; es wird noch alles gut werden!“ 

Inzwiſchen war nun der Polizeirat von 
Gſchmeider eingetreten, den Frau Hulda 
Ne von ihrer Entdeckung verſtändigt 
atte. 

„Es ſind im Beſitz dieſer Dame viele 
Briefe gefunden worden, die ein Freiherr 
von der Gröbitzburg geſchrieben hat,“ be⸗ 
richtete er. „Der Umſtand iſt nur inſofern 
wichtig, als ſich darunter auch ein verſiegeltes 
Dokument gefunden hat, welches die Auf, 
ſchrift trägt: „Teſtament des Freiherrn Karl 
Hans Kurt von der Gröbitzburg.“ 

Die Wirkung dieſer Worte auf die An⸗ 
9 ſpottete jeder Beſchreibung. 

ie 
Staunen. Eine 
ihnen; nur in Huldas Antlitz glänzte ein 
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Männer ſtanden mit ſprachloſem 
peinliche Stille lag auf 


die Nebenbuhlerin jetzt gänzlich vernichtet 
zu haben. 

Eine plötzliche Ahnung durchzuckte Hans. 
Er zog die zitternden Hände von Amandas 
bleichem Antlitz. 

„Wer ſind Sie?“ fragte er mit tonloſer 
Stimme und ſah ſie mit einem Blick der 
Wehmut unverwandt an. . 

Da richtete ſie ſich empor. Sie hatte 
ihre alte Sicherheit wiedergewonnen und 
vernehmlich ſagte ſie: 

„Anna von Struth!“ 3 

„Anna von Struth?“ wiederholte Hans 
und ließ langſam ſeine Rechte ſinken. 

„Anna von Struth?“ wiederholte auch 
der gute, biedre Oberſt. „Wie iſt mir denn? 
Das iſt doch der Name der Großnichte des 
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Unſer Bild zeigt au 


allgemein bekannt 
terung i 


von hundert 


er Leichen a 


alten Gröbitzburgers, Ihrer Verwandten, 
lieber Hans?“ 


Polizeirat. „Mein Gott, Herr Baron, das 
wäre ja die Dame, die Sie ſo lange geſucht 
haben, die Enkelin meines verſtorbenen 
Bruders, des Kapitäns von Gſchmeider.“ 

„Auch das iſt richtig!“ beſtätigte ſie, dem 
Polizeirat die Hand reichend. Dann ſagte 
fie mit reizender Würde: „Die weitere Er- 
klärung, wie ich in den Beſitz des Teſtaments 
gekommen bin, ſchulde ich nur dem einzigen 
Erben meines Großoheims.“ 

„Warum, Fräulein von Struth, verbar- 


„Wollen Sie es mir allein ſagen?“ 
„Nein!“ erwiderte ſie mit Hoheit und 

anmutvoller Würde. „Ich werde es Ihnen 

vor Zeugen bekennen. — Ich nahm das 


die Denkmäler von drei bedeutenden fran 

Dichtern und zwar des 0 

1621—95), des Luſtſpieldichters Moliere (1622 

is 63), Scribe, des Schöpfers der franz. bürgerl. 

Luſtſpiele 3 
„ da 


über ihre Perſon nicht bedarf. 
Kirchhof . — aach 


Summe h 8 1 
P e von Lag zu Jahr im ſteigen iſt. Zwei 


„Anna von Struth!“ rief endlich auch der 


gen Sie das Teſtament?“ fragte Hans ernſt. ſöh 


fort nach ſeinem Tode, damit durch mich der 
allein berechtigte Erbe nicht um das Seine 
käme. Ich vernichtete es deshalb nicht, da⸗ 
mit es, falls der letzte der Gröbitzburger 
nicht aus dem Feldzug zurückkehren oder 
ohne Erben ſterben ſollte, in Kraft treten 
könne. Ich habe dadurch meiner Mutter 
letzten Wunſch erfüllt und einer Pflicht der 
Ehre genügt.“ 5 s 

Sie hatte mit überlegner Sicherheit und 
dem Gefühl des eignen Werts geſprochen. 

„Jetzt leſen Sie das Teſtament, Herr 


Baron!“ wendete ſie ſich an Hans. „Ich 
harre Ihrer Eniſcheidung.“ 
Sie verließ das Zimmer. Frau Hulda 


hatte es — zu Ihrer Ehre ſei es gejagt — 
in tiefer Beſchämung ſchon früher verlaſſen. 
Die alte, ſtolze 
Tulpe ohne Duft 
wirkte durch ihren 
äußern Reiz nicht 
mehr. 

Hans öffnete 
das verhängnisvolle 

Dokument. Es 
war, wie er es nicht 
anders erwartet 
hatte: 

Sein Großvater 
war wankellos ge⸗ 
blieben. Anna, ſein 
Liebling, war Uni⸗ 


Lange ſaß der 
Baron unbeweglich 
da und ſtarrte die 
Schriftzüge an. Der 


dem Pariſer n 5 


Fabeldichters Lafontaine 


Dieſe drei Mei +) 
N plötzliche Wechſel 

be Der des Beſitzes ließ 

ern und obgleich un ihn kalt; er dachte 


nur an Amanda, 
die Erzieherin, an 
Amanda, die auf 


e opfernde Heldin, 
an ſie, die tiefge⸗ 
kränkte Unſchuld. 

anken, ein Preis, der Ihm an 17055 
50 hatte dieſes jelbit- 
werden ohnedies auf dem loſe Veil chen für 


ſich Dienſtbarkeit 
und Entbehrung er- 
wählt, war hinaus- 
getreten in den 
Kampf ums Daſein in eine ihr fremde Welt, 
ebenſo an ihren Rechtsbegriffen feſthaltend, 
wie ſein verſtorbener Großvater an den 
ſeinen. ; 
Er eilte hinauf zu Anna. 
„Sie ſaß in ſtiller Erwartung, als er 
eintrat. 95 
„Bringen Sie Verſöhnung?“ rief ſie ihm 
bangend entgegen. 3 
„Liebe, innige Liebe bringe ich!“ jauchzte 
er auf und zog ſie in ſeine Arme. Er 
drückte ihr den Kuß der Weihe auf die ro- 
ſigen Lippen und flüſterte zärtlich: 
„In unſrer Liebe iſt Frieden, iſt Ver⸗ 
öhnung!“ 
Sie weinte Thränen der Wonne, des 
innigen reinſten Glückes an ſeiner Bruſt. 
(Schluß folgt.) 


—— — 
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Das Körner-Dentmal in Dresden (ſiehe 
Seite 45). Am 15. März 1813 ſchied Theodor 
Körner (geb. am 23. September 1791), der Freund 
Schillers, der vielverſprechende Dichter, von Wien 
und trat in Breslau in die „Schar der Rache“ 
ein, die ſich um den Major von Lützow ge⸗ 
ſammelt hatte. Die ſchwarze e Schar 
drückte die Trauer um die erlittne Knechtſchaft 
und zugleich ihren Todesmut aus. 
Namentlich Studierende ſtrömten 
von allen Seiten Nals doch auch 
bejahrte Männer, Friedrich Ludwig 

zahn, Friedrich Frieſen, Major von 

etersdorf, der ſiebzigjährige Ritt⸗ 
meiſter Fiſcher u. a. griffen nach dem 
Schwert. Die Einſegnung der 
Schar in der Kirche zu Rogau iſt 
zu bekannt, als daß wir ſie noch⸗ 
mals ſchildern Dune Noch einmal 
[eb Körner in Dresden feine Eltern, 
eine geliebte Schweſter wieder. Und 
bei ihnen traf er als Gäſte Ernſt 
Moritz Arndt und Goethe. Arndt 
hatte an den Lützowern ſeine helle 
Freude, Goethe vermochte einen Klein⸗ 
mut nicht zu verbergen. Aber ſein 
wehmütiges Wort: „O, Ihr Guten, 
ſchüttelt immer an Euren Ketten, 
Ihr werdet ſie nicht zerbrechen, der 
Mann iſt Euch zu dub iſt gott⸗ 
lob nicht in Erfüllung gegangen. 
Die Kämpfe der 1 ſtehen 


an 


friſch vor unſerm Gedächtnis, die 
S 1 des faber gers 
m 20. 5 


e sr. 


Worte des kühnen Jünglings, mit deſſen Tode 
das trauernde deutſche Volk um eine feiner 
ſchönſten Heſeeh d ärmer geworden war. Ein 
ſchlichtes, ernſtes Denkmal erhebt ſich auf ſeinem 
Grab bei Wöbbelin, ein ſtolzeres in der dank⸗ 
baren Vaterſtadt Dresden, welches unſer Bild 
zeigt. Aber das ſchönſte Denkmal, welches die 
Nachwelt dem hehren Toten errichten konnte, 
das iſt doch die Stätte, an welcher von liebe⸗ 
voller Hand alles geſammelt wird, was an den 
Freiheitsſänger erinnert, iſt das Körner⸗Haus. 
Dort ſind die Handſchriften des 1 
in reicher Zahl vereinigt, dort finden wir ſeine 
Leyer, ſein Schwert, die Uniform, die mit ſeinem 
Blut getränkt iſt, das Amulett, das er um den 

als trug u. ſ. w. Wer immer den geheiligten 

puren in Körners Leben nachgehen will: das 
Körner⸗Haus bietet ſeinem Forſchertrieb die wich⸗ 
tigſten erhaltnen Zeichen ſeiner kurzen, glanz⸗ 
vollen Laufbahn. 


Childs japaniſche Weinbeere. 


Wieder⸗ 
holte Verſuche haben den Beweis geliefert, daß 
dieſe Frucht die beſte Neuheit iſt und daß ſie 
ſich ihres Wertes wegen raſch über alle Kultur⸗ 
länder der Erde verbreiten wird. Aus der Be⸗ 
ſchreibung des Züchters Child entnehmen wir: 
Sie gehört zur Familie der Himbeere, wächſt 
raſch und kräftig, erreicht die Höhe derſelben und 
iſt ohne jede Bedeckung in allen Lagen winter⸗ 
hart. Die Früchte ſtehen in großen Trauben 
— oft 75 bis 100 — beiſammen. Sie ſind in 
der Entwicklung bis zu ihrer Reife in eine Hülle 
eingeſchloſſen, welche durch den Kelch gebildet 


1 die Frucht vollſtändig umgiebt. Wenn 


| 
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Su unfern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätfel u. f. w. 


die Früchte reif find, öffnet ſich die Hülle und 
zeigt eine gro Beere von glänzend ſcharlach⸗ 
oder weinroker Farbe. Der Geſchmack der Frucht 
iſt ganz und gar ven von dem, jeder 
andern Beere. Er iſt ſehr herzhaft kräftig, ſüß 
und gewürzig und hat kein unangenehmes 
Sauer, im Gegenteil, ein überaus zartes Aroma 
iebt ihr den acht i vor gleichartigen Früchten. 
Auch eingemacht iſt ſie vielen andern Beeren 
vorzuziehen. Die Reifezeit beginnt anfangs 
Juli. 


Griginal-Verierbild. 
(Geſetz vom 11.) VI. 70.) 


räulein Marie und 


den Briefträ 


Ein beliebter Name. Miſſionär (zu 
einem getauften Wilden): „So, lieber Freund, 
da Du nun die Taufe empfangen haſt, mußt 
Du jetzt auch einen chriſtlichen Namen an⸗ 
nehmen — ich werde Dich fortan Johannes 
Meyer heißen.“ Wilder (entjegt): „Meyer 
— nein, Herr Miſſionär — lieber werd' ich 
wieder ein Heide!“ 


Auf ga be von g. 6. 


Obige Buchſtaben ſind in gleicher Form ſo zu ordnen, 
daß die ſenkrechte Linie des Kreuzes das wertvollſte Stück 
eines hohen Herrſchers, die wagerechte ſein Reich bezeichnet. 
Die einzelnen Reihen, von links nach rechts geleſen, nennen: 
1) Buchſtabe, 2) Monat, 3) Sommervergnügen, 4) Oberſter 
in Kunſt und Handwerk, 5) Federfuchſer, 6) Land, 7) ein 
Backfiſchchen beglüdendes Kleidungsſtück, 8) Fläche, einen Punkt 
umgebend, 9) Verſuch, 10) Ungariſches Komitat, 11) Buchſtabe. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 
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Im Hotel, Berliner: „Giebt's Forellen?“ 
Kellner: „Zu dienen, wünſchen Sie welche 
blau oder gebacken?“ Berliner: „Nur nicht 
anzüglich, natürlich jebacken.“ 


Ceichenrede durch den phonographen. 
Ein zu Larchmont im Staate New⸗York wohn⸗ 
hafter Geiſtlicher, Rev. Thomas Allan Horne, 
der dort im Alter von 77 Jahren ſtarb, hatte 
eine ausführliche Weiſung hinterlaſſen, wie bei 
feiner Leichenfeier verfahren werden ſollte. Ein 
Teil derſelben beſtand dieſer Weiſung gemäß 
in einer von dem Verſtorbenen ſelbſt verfaßten 
Leichenrede, die er geſprochen dem Phonographen 
anvertraut hatte. Dem Neffen war aufgetragen 
worden, den mit der Leichenrede „geladenen“ 
Phonographen im Trauerlokal aufzujtellen und 
im rechten Augenblick „loszuſchießen“. Die 
Freunde des Verſtorbenen waren verſammelt, 
und alles ging nach dem Programm. So ein⸗ 

drucksvoll war das geheimnisvolle 
Gehörte, daß alle tief erſchüttert, 
wei Damen ſo überwältigt waren, 
aß ſie hinausgebracht werden mußten, 
als die wohlbekannte Stimme des 
beliebten Geiſtlichen wie früher von 
dem Lande ſprach, „wo die Gottloſen 
keinen Kummer mehr bereiten und 
die Müden in Ruhe ſind“. Uebrigens 
hatte der wackre Verfaſſer dieſer eigen⸗ 
artigen Leichenrede es auch nicht 
verſäumen wollen, dem Verſtorbenen 
für ſeine Tugenden das übliche Lob 
d ſpenden, war aber offenbar im 
ugenblid, wo er davon ſprach, von 
Rührung überwältigt worden und 
zuſammengebrochen, denn plötzlich 
brach der Phonograh in ein heftiges 
Schluchzen aus, das übrigens ſo 
natürlich war, daß es die Anweſen⸗ 
den mit e der ſeltſamen 
Leichenfeier tief ergreifendes 
Ende machte. 
Ein kleiner Fehler. Käufer: 
„Iſt die Uhr auch gut und geht ſie 
richtig?“ Verkäufer: „Jawohl, 
nur einen kleinen — — 1 
der große Zeiger kommt nämlich 
über die Sieben nicht rüber, na, 
da brauchen Sie ja dann jedesmal 
blos ein kleines bischen nachzu⸗ 
helfen.“ 


Zweiſilbige Scharade. 
Gleißend und glänzend D i 
In 8 rel Wiegen e Schacht. Nr 
den Du mein zweites in Hülle und Fülle. 


reut's Dich, wenn's aus dem erſten gemacht. 
enk' an der edeln Tonkunſt Meiſter, 
Willſt Du des Ganzen Namen ergründen; 
Orients Zauber wirſt Du in ſeiner 
Herrlichen Schöpfung verewigt finden. 


. 5789 11 13 14 15 17 17 17 18. Aus vorſtehenden 
12 Zahlen, welche die Stelle der entſprechenden Buchſtaben 
— 98 iſt der Name eines kleinen, heimiſchen Vogels zu 
ilden. 


Buchſtaben-Nätſel. 
Was mit n der Krone Vorrecht iſt, 
Ohne en iſt es ein Komponiſt. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 
der Schade Aufgabe: - 


Weiß. aan 
1. Ta2—d5 N c6Xd5 
2. Db2—dat Kas es 2. 21H KXR 
8. Seb-g7+ 3. Seb- ob 
. 43—d2 C)1... Sede bz 
2. Dvd Ko—18 Ked—f3 
8. Dada fig 2. Lauch D-g2+ 


der Kreuz» Aufgabe: 


Burg Wart des Buchſtabenrätſels: Prater, Krater; 
der vierſilbigen Scharade: Mädchen ⸗ 
ſchwüre. 
Hof Turm 
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